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222 SDt. aBeljrti-îSfret): jflemigfetten üon einer ©antorin-^aljrt.

ßleinigfeeiten Don einer Santorin=SaI)rt
S3on 3Jt. SfMjiti-ffiet).

©amStag, ben 7. September 1935.

-heute SERittag berlaffen toir Sitten unb bilden
nochmals nad) bet SXfropottö hinauf, ©ie Sem-
pelfäulen (tel)en burdjfidjtig bot bem hellblauen
Rimmel/ gan3 In golbeneö Gießt getaucht. Sölt
faf)ten auf ber fchnurgeraben neuen Straße 311m

glll3etnben ÜSeer hinaus. Qu beiben Seiten toei-
djen Sillen unb ©ärten einfadferen häufern, bis
toit am ©tranb, nach bet ^afenftabt ^ßiräuS um-
biegenb/ QüüdjtlingSbeljaufungen entlang fah-
ten. ^iet rebet jüngfte ©efd)id)te unb Söller-
fcbicffat 3u uns. 1922 fudften Qeljntaufenbe auS

Sßra3ien, üleinafien unb Sltmenien flüchtenbe
©Ijriften in ©riecßentanb Qufludjt unb eine neue
Heimat. ©ie fonnten auch allmählig im Ganbe
angefiebelt ober in einfachen SBoßnfolonien un-
tetgebtad)t toetben. ©ie let3ten betoohnen heute
nod) gan3e ©ruppen ober ein3elne Seihen pro-
biforifcher Sretterßüttdjen. 3d) fonnte burd) gtoei
offenftehenbe Süren einen flüchtigen Süd ins
3nnere toerfen. Seibe ©tübdfen enthielten Ga-
gerftätte, Stußl unb ffeuerftelle nebft einem
äßanbbrett, bod) berrieten mir (gingelheiten bie

Serfdjiebenßeit ber Setooßner. haum ettoaS an-
bereS beleuchtet bas 3nnerfte beS ÜSenfdjen fo
fehr toie bie 2Baßl beS ©egenftanbeS, ben er an
fid) reißt, um ihn flüdftenb mit feinem eigenen
-Geben 3U retten:

Silber hingen in beiben Räuschen, aber im
einen ftanb auf bem SBanbbrett unter einer gtä-
fernen häfeglode ein JHidjentoeder, im anbern
lag auf bem Gager eine ©eige — unb ein hußn
faß baneben! —

3m fehr belebten Gjafen pon PräuS befteigen
mir ben fleinen hutSbampfer, ber mit nod) einem
©cfjtoefterfcßiff 3toeitnal per Sßocße bie Qpflaben-
3nfeln im ägäifdfen ïïfteer bebient. SBir motten

nad) ©antorin, toaS in birelter ffaljrt in 3irfa
acht ©tunben 3U erreid)en rft, mit unferem Qid-
Sad-üurS bie breifadje Qeit, auf ber Südfaßrt
fogar 3it>ei Sadjte unb einen Sag benötigt. Qu-
erft feffelt einen bie SuSfaßrt aus bem ^jafen
gnn3- 3San fieht fo biete große unb Heine ©amp-
fer unb ©eglet auS allen Gänbern. ©rft toenn
man am Geucßttutm borbeigefaßten ift, fudjt
man fid) auf bem eigenen ©djiff 3Utedjt. 2öir
führen brei klaffen tßaffagiere unb Sinei illaffen
bracht unb ^3oftftüde, nämlid) 2Baren unb Siere.
Stoß toenig Paß fühlt man fid) tool)!/ ba fid)
alle SSenfdjen freunblich halfen. 3ftan toecßfelt

ab mit ben bequemeren ©ißpläßen. Sur bie Hei-
nen ©djtoeind)en unter ber ©rftflaß-Sreppe in
ihrem bon koffern begren3ten 2lbteil finb into-
lerant unb laffen ben gefeffetten Sruthühnern
feine Sul)e/ fo baß l)ie unb ba eines loS fommt
unb bem erften heften ^affagier an ben üopf
fliegt.

3m ©peifefaal ift alles blißblanf. ©ie ilellner
haben mit ben ©erbietten ben ©taub bon allen
©imfen gefdjlagen, als ob fie fliegen berjagen
toollten. Sor ben geöffneten ffenftern finb bie

©rittflaß-„Habinen" auf bem Sßanbbänflein.
©ine junge Slutter toiegt unb füllt ihr hleinfteS,
baS größere ©d)toar3föpflein flettert auf ©äden
unb Q-rudjtförben herum, unb am Soben fdjläft
ber SRann. 2Infprud)StofeS, gefunbeS Geben in
toarmer ©eeluft!

©ie fphrt bei fd)önftem SDetter ift ein Ser-
gnügen. 3mmer fieht man naf) unb fern meh-
rere 3nfeln unb ^elS-©ilanbe, fährt 3toifcßen
burd) ober läuft betooßnte Sud)ten an. ©ann ift
ber ©ampfer umfdjtoärmt bon Sooten, bie ißaf-
fogiere holen unb bringen, aber ßauptfädjlidj
ben SBatenberfeßr bermitteln. ©ie gan3e Slufter-
folleftion bon 3nfelprobulten, meift lanbtoirt-
fd)aftlid)e, ift 3U fel)en. ©ie ©aifon-g'rüdjte:
Stauben, Somaten unb Sftelonen, bann hößne
boll Sßarenballen ober ©etreibefäde. 21m laute-
ften geht eS 3U, too große ©djtoeine, an ben hin-
teren Seinen 3ufammengebunben, bom hran
l)od)ge3ogen, burd) bie Guft baumeln, ©fei madfjen
biefe Guftreife bebeutenb nobler auf Sraggitrten,
©d)afe unb 3iegen marfdfieren über ein Srett,
toäljtenb baS hüßnerbotf als fjeberbünbel neben

koffern unb Safdfen bon hanb beförbert toirb.
"gifdflein toanbem bireft 3ur hücßenlucfe hinein.

SJlan toähnt fich allmählich auf ber 2Irdje Soah,
befonberS, toenn nadjtS 3U allen ©tunben frieb-
lieh bie häßne an Sorb frühen, ob bie Stellen
(eife an bie SBanb plätfehern ober burd) baS

runbe ^enfter hereinflatfcßen. Sag unb Sadjt
berfieht baS ©djiff unb bie Slannfdjaft getreu-
tief) ihren ©ienft, läßt bie 21nferfette abrumpeln,
labet auS unb ein.

©aS JHima auf ben 3nfeln muß fehr ange-
nehm fein mit ber abenbüdjen fühlen Srife. ©ie
21tl)ener benußen aber audj eine ber ßübfdjeften,
©ßra mit ber ©tabt hetmupoliS, als ©ommer-
frifcfje. ©ie hat 3iemlidjen hanbelSberfeßt, unb

am inneren ^afenquai fpielt fid) reges, frößüdfeS
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Kleinigkeiten von einer Santorin-Fahrt.
Von M. Wehrli-Frey.

Samstag, den 7. September 1935.

Heute Mittag verlassen wir Athen und blicken

nochmals nach der Akropolis hinauf. Die Tem-
pelsäulen stehen durchsichtig vor dem hellblauen
Himmel, ganz in goldenes Licht getaucht. Wir
fahren auf der schnurgeraden neuen Straße zum
glitzernden Meer hinaus. Zu beiden Seiten wei-
chen Villen und Gärten einfacheren Häusern, bis
wir am Strand, nach der Hafenstadt Piräus um-
biegend, Flüchtlingsbehausungen entlang sah-
ren. Hier redet jüngste Geschichte und Völker-
schicksal zu uns. 1922 suchten Zehntausende aus
Thrazien, Kleinasien und Armenien flüchtende
Christen in Griechenland Zuflucht und eine neue
Heimat. Sie konnten auch allmählig im Lande
angesiedelt oder in einfachen Wohnkolonien un-
tergebracht werden. Die letzten bewohnen heute
noch ganze Gruppen oder einzelne Reihen pro-
visorischer Bretterhüttchen. Ich konnte durch zwei
offenstehende Türen einen flüchtigen Blick ins
Innere werfen. Beide Stäbchen enthielten La-
gerstätte, Stuhl und Feuerstelle nebst einem
Wandbrett, doch verrieten mir Einzelheiten die

Verschiedenheit der Bewohner. Kaum etwas an-
deres beleuchtet das Innerste des Menschen so

sehr wie die Wahl des Gegenstandes, den er an
sich reißt, um ihn flüchtend mit seinem eigenen
Leben zu retten:

Bilder hingen in beiden Häuschen, aber im
einen stand auf dem Wandbrett unter einer glä-
fernen Käseglocke ein Küchenwecker, im andern
lag auf dem Lager eine Geige — und ein Huhn
saß daneben! —

Im sehr belebten Hafen von Piräus besteigen
wir den kleinen Kursdampfer, der mit noch einem
Schwesterschifs zweimal per Woche die Zykladen-
Inseln im ägäischen Meer bedient. Wir wollen
nach Santorin, was in direkter Fahrt in zirka
acht Stunden zu erreichen ist, mit unserem Zick-
Zack-Kurs die dreifache Zeit, auf der Rückfahrt
sogar zwei Nächte und einen Tag benötigt. Zu-
erst fesselt einen die Ausfahrt aus dem Hafen
ganz. Man sieht so viele große und kleine Damp-
fer und Segler aus allen Ländern. Erst wenn
man am Leuchtturm vorbeigefahren ist, sucht

man sich auf dem eigenen Schiff zurecht. Wir
führen drei Klassen Passagiere und zwei Klassen
Fracht und Poststücke, nämlich Waren und Tiere.
Trotz wenig Platz fühlt man sich wohl, da sich

alle Menschen freundlich helfen. Man wechselt

ab mit den bequemeren Sitzplätzen. Nur die klei-
nen Schweinchen unter der Erstklaß-Treppe in
ihrem von Koffern begrenzten Abteil sind into-
lerant und lassen den gefesselten Truthühnern
keine Ruhe, so daß hie und da eines los kommt
und dem ersten besten Passagier an den Kopf
fliegt.

Im Speisesaal ist alles blitzblank. Die Kellner
haben mit den Servietten den Staub von allen
Simsen geschlagen, als ob sie Fliegen verjagen
wollten. Vor den geöffneten Fenstern sind die

Drittklaß-„Kabinen" auf dem Wandbänklein.
Eine junge Mutter wiegt und stillt ihr Kleinstes,
das größere Schwarzköpflein klettert auf Säcken
und Fruchtkörben herum, und am Boden schläft
der Mann. Anspruchsloses, gesundes Leben in
warmer Seeluft!

Die Fahrt bei schönstem Wetter ist ein Ver-
gnügen. Immer sieht man nah und fern meh-
rere Inseln und Fels-Eilande, fährt zwischen
durch oder läuft bewohnte Buchten an. Dann ist
der Dampfer umschwärmt von Booten, die Pas-
sagiere holen und bringen, aber hauptsächlich
den Warenverkehr vermitteln. Die ganze Muster-
kollektion von Inselprodukten, meist landwirt-
schaftliche, ist zu sehen. Die Saison-Früchte:
Trauben, Tomaten und Melonen, dann Kähne
voll Warenballen oder Getreidesäcke. Am laute-
sten geht es zu, wo große Schweine, an den hin-
teren Beinen zusammengebunden, vom Kran
hochgezogen, durch die Luft baumeln. Esel machen
diese Luftreise bedeutend nobler auf Traggurten,
Schafe und Ziegen marschieren über ein Brett,
während das Hühnervolk als Federbündel neben

Koffern und Taschen von Hand befördert wird.
Fischlein wandern direkt zur Küchenlucke hinein.

Man wähnt sich allmählich auf der Arche Noah,
besonders, wenn nachts zu allen Stunden fried-
lich die Hähne an Bord krähen, ob die Wellen
leise an die Wand plätschern oder durch das
runde Fenster hereinklatschen. Tag und Nacht
versieht das Schiff und die Mannschaft getreu-
lich ihren Dienst, läßt die Ankerkette abrumpeln,
ladet aus und ein.

Das Klima auf den Inseln muß sehr ange-
nehm sein mit der abendlichen kühlen Brise. Die
Athener benutzen aber auch eine der hübschesten,

Shra mit der Stadt Hermupolis, als Sommer-
frische. Sie hat ziemlichen Handelsverkehr, und

am inneren Hafenquai spielt sich reges, fröhliches



äßefjttt-tS'iet): steinigte

jïurteben ab. SJtan f>ört QJlufxf, fiefjt groge ©afés
mît igren Sifdjreitjen auf ber ©trage, biete

Rötete/ fjübfdje ©onbetn unb 23abeptäl3e. Stucf)

£anbt)äufer im ©rünen um bie ©tabt fjèïum,
bie fief) fetber mit über 20 000 ©intootjnem in
3toei 3ipf^ri toeig ben Slerg f)inauf tagert bis
3U einer oben bominierenben itirdje.

©ie SJtetjrçatjl ber 3t)ftaben-8nfe(n finb aber
fet)r befdjeiben: ©in trjäuftein Käufer/ bie um
itjre itirdje [igen, ober ein paar t)übfd)e Sßinb-
müßten unb serftreute ifjöfe mit 23dumen in
Sätdjen unb SIMben, bie burdj if)r ©rün einige
$euctjtigfeit berraten. ©onft ftügen SMuerdjen
müf)fam bie ©rbe für Siebberge unb Stder 3U

fteinen Serraffen am unteren Seit ber faxten
23erge. Stuf ben tjödjften fünften ftetjen Softer,
iîapelten ober Äeudjttürme.

©ie 3nfet-@riedjen fcf)einen mir biet toeniger
aufgeregt als bie fJeftlanbbetool)ner. Qtoar ber-
ftegen toir baS Steugriedjifdj nidjt, aber in Sttf)en
reben bie .beute nidjt nur mit ijjänben unb itopf,
fonbern nehmen ifjalS unb Stdjfetn audj ba3u unb

arrangieren toegen Slagatellen gan3e SSotfSauf-
taufe/ toenn eS nidjt gar 311 Sättid)feiten fommt.
0a tonnte jener tarifer audj getaffen fagem:
c'est la chaleur!, benn eS tbaren Voirftid) 38

i bon einer Ôantorin-^afjrt. 2Ö3

©rab. Stiele ©rieben berftetjen 3um ©tüd für
unS fjjransöfifdj, baS in ben ©d)uten geteert ibirb.
3Jlan fief)t fef>r biet fdjöne Sltenfdjen unter tfjnen.
£>ft mödjte man am tiebften einen jungen ober
ein junges Sltäbdjen gteidj auf einen Sltarmor-
fodet ftetten, ober man glaubt in ben ©tragen
ben Sftarmorftatuen begegnet 3U fein.

23ei Sifdj lernte tdj eine ©riedjin tennen/
beren berftörteS StuSfeijen mir auffiel, btadj ein

paar teitnetjmenben Shorten erfuhr ic^, baß fie
bon ber ünfet StasoS tomme/ too fie itjren Slater
umbeftatten tieg unb nodj gan3 unter bem frifdjen
©inbrud biefer Äofalfitte ftanb. Stuf ben önfetn
bürfen bie Soten nidjt langer atS brei fjagre in
ber ©rbe ruften, bann toerben fie inS Siteer ber-
fenft/ toenn bie Stngeftörigen nidjt eine anbere
enbgüttige S3eifegung bornetjmen laffen. ©iefe
bedangt/ bag bie ©ebeine ausgegraben, in ge-
toeitjtem Slottoein getoafdjen unb brei Sage an
ber ©onne gebteidjt toerben, um bann, mit prie-
fterlidjem Segen unb 2Beitjefer3en berfetjen, im
eigenen Sltaufoteum beftattet 3U toerben. SBie

fdjmerstidj foldje 23raudje auSsufüljren fein müf-
fen für toeibtidje fjjamitienangeïjôrige, tann man
fid) benfen. ©aS ©ntfegen tag nod) in ben Slugen
beS STcäbdjenS.

Santorin. trjafen bon >)3t)ira, gegen Storben. sßbot Dr. ßeo SBetjrli, 3ilri0.

M. Wehrli-Frey: Kleinigke

Kurleben ab. Man hört Musik, sieht große Cafss
mit ihren Tischreihen auf der Straße, viele
Hotels, hübsche Gondeln und Badeplätze. Auch
Landhäuser im Grünen um die Stadt herum,
die sich selber mit über 2V 000 Einwohnern in
zwei Zipfeln weiß den Berg hinauf lagert bis
zu einer oben dominierenden Kirche.

Die Mehrzahl der Zykladen-Inseln sind aber
sehr bescheiden: Ein Häuflein Häuser, die um
ihre Kirche sitzen, oder ein paar hübsche Wind-
mühlen und zerstreute Höfe mit Bäumen in
Tälchen und Mulden, die durch ihr Grün einige
Feuchtigkeit verraten. Sonst stützen Mäuerchen
mühsam die Erde für Nebberge und Äcker zu
kleinen Terrassen am unteren Teil der kahlen
Berge. Auf den höchsten Punkten stehen Klöster,
Kapellen oder Leuchttürme.

Die Insel-Griechen scheinen mir viel weniger
aufgeregt als die Festlandbewohner. Zwar ver-
stehen wir das Neugriechisch nicht, aber in Athen
reden die Leute nicht nur mit Händen und Kopf,
sondern nehmen Hals und Achseln auch dazu und

arrangieren wegen Bagatellen ganze Volksauf-
läufe, wenn es nicht gar zu Tätlichkeiten kommt.
Da könnte jener Pariser auch gelassen sagen:
o'sst la àleur!, denn es waren wirklich 38
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Grad. Viele Griechen verstehen zum Glück für
uns Französisch, das in den Schulen gelehrt wird.
Man sieht sehr viel schöne Menschen unter ihnen.
Oft möchte man am liebsten einen Jungen oder
ein junges Mädchen gleich auf einen Marmor-
socket stellen, oder man glaubt in den Straßen
den Marmorstatuen begegnet zu sein.

Bei Tisch lernte ich eine Griechin kennen,
deren verstörtes Aussehen mir auffiel. Nach ein

paar teilnehmenden Worten erfuhr ich, daß sie

von der Insel Naxos komme, wo sie ihren Vater
umbestatten ließ und noch ganz unter dem frischen
Eindruck dieser Lokalsitte stand. Auf den Inseln
dürfen die Toten nicht länger als drei Jahre in
der Erde ruhen, dann werden sie ins Meer ver-
senkt, wenn die Angehörigen nicht eine andere
endgültige Beisetzung vornehmen lassen. Diese
verlangt, daß die Gebeine ausgegraben, in ge-
weihtem Notwein gewaschen und drei Tage an
der Sonne gebleicht werden, um dann, mit prie-
sterlichem Segen und Weihekerzen versehen, im
eigenen Mausoleum bestattet zu werden. Wie
schmerzlich solche Bräuche auszuführen sein müs-
sen für weibliche Familienangehörige, kann man
sich denken. Das Entsetzen lag noch in den Augen
des Mädchens.

Santorin. Hafen von Phira, gegen Norden. Phot. Dr. Leo Wehrli, Zürich.
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6 d n n t a g. ©ir nähern und langfam bem

Qiel unferer 2Bünfcf)c. ©antorin ift in ©idft. $e
näher Wir fommen, um (o beutUdjer erfennen
Wir bie emsigartige ©eftalt biefer 93ulfan-3nfel.
3d) mödfte fie bergleidfen mit einer eingetaudften,
halbgefüllten, riefigen ©ugelffopfform. Slud bem

hohen äußeren Slanb finb stoei ©tüde gebrochen,

burtf) beren £üden bad Sfteer einbrang unb ben

SOtittetfeget böllig umfpült. Unfer ©ampfer fährt
burcf) bie Storblüde ein. ©ir fehen und ge-
fpannt im inneren Slunb um. 12 Kilometer
©urdfmeffer ©affer, umfangen bon blaufrfjlnarg
unb roftbraun geftreiften ©teilwänben, bie fid)

fdfroff bid su 250 unb mehr Sfteter #öl)e erheben,

©er ßödffte ißunft ber Sianbinfel, 6t. ©liad-23erg
mit Hlofter, liegt fogar 560 Sfteter über bem

ÜDleer. ©ie £aba-$elfen finfen mit ber gleichen

«Steilheit an ber Snnenfeite ber 3nfel unter bad

©affer hinab, fo baß bie eingefahrenen ©amp-
fer nicht Sinter Werfen tonnen. 6ie müffen bei

ftarfem©ellengang an 33ojen feftgemadft Werben,
bie ißrerfeitd an 2—-300 SJleter langen Hetten im
Hratergrunb beranfert finb. ©in borhergehenbed

Hurdfdfiff glaubte, nic^t an ber 23oje feftlegen
311 müffen unb tourbe, bon einer unerwarteten
©ünung überrafdft, gegen bie fteine Ufermauer
geworfen, Wo ein mit ©als belabened ©dfiffdfen
?um ©lüd aid ißrellbod biente, babei aber ser-
brüdt Würbe.

©ie 6tabt Slfera ober ißhira (2000 ©inWoh-
ner) fißt mit nod) stoei tieinen £>rten aid bien-
benb Weißer Urans füßn su äußerft auf bem

Hraterranb unb gudt mit ihren Sonnen- unb

©ürfelßäufern slbifdfen Sreppen unb SMuer-
dfen läcßelnb auf und herab, ohne baß Wir bor-
läufig Wiffen, Wie man hinauf gelangt, ©fr
haben bie Wiberfpredfenbften Sludfünfte über
Ünterfunftdmöglidffeit in Slfera erhalten unb an
ein. #otel „23ulfan" um gimmer für einige Sage

telegraphiert.
©ie wir und bem eng an bie f^eldWanb ge-

brüdten fleinen £afen nähern, löfen fid) ein paar
6d)tffd)en bom Ufer unb fahren und entgegen,
bid ber ©ampfer ftillfteht. ©ie fdfiefe Sreppe
wirb herabgelaffen, unb bad üblidje ©efdjrei unb

©rängen beim Slud- unb ©inbooten auf fd)Wan-
ter 6tanbfiäd)e beginnt. 3n einem ber 23oote

fteßt neben bem ^Ruberer ein Weißgefleibeted,
sappeliged SJlänndfen, Wintt mit bem ^ut unb

ruft immer stoei ©orte, bie Wir anfänglich aid

bermeintlidjed ©riedjifcf) überhören, nämlid):
profeffeur ©ürjjjjggg! ©ad galt fel)r Wahrfcffein-
Iid5 meinem 3Jtann, ber auf biefer S3alfanreife

bon einer ©antonn-S-abtt.

fdfon oft umgetauft Würbe. 6o tonnten Wir sum
33eifpiel fürslid) im ^afen bon Honftantinopel
nidjt audfteigen, Weit troß ftunbenlangem Sin-

ftehen unfere ißäffe im 33orbbureau nie an bie

Heiße tarnen beim Slufrufen ber Stamen. Slid

bom gansen 6d)iff nur nod) Wenige SOSenfdjen

baftanben, f)örtcn Wir beutlidj: ÜDtonfieur £eo

Dgufte! — ©arauf hatten Wir allerbingd borher

nicßt geantwortet.
©iefed ©rlebnid tommt und jeßt sugute, unb

Wir begeben und fdfnell in bie ©bßut unfered

gappelmänncßend unb werben rüßrenb gefdfäftig
betreut, ©d ift ber Hotelier, ber und troß ben-

bange abholt, ©r hält am Ufer gute Heitefel unb

ein ©epäcftier bereit, um ben fteilen gid-Qad-
Sreppenweg nach 2ßera hinauf su reiten.

SOlit und ift nod) ein junged, referbierted
6d)Weiser-^ärd)en audgeftiegen mit ©lobetrotter-
Slllüren. ©ie ©ame trägt ein blaued, tursärme-
liged fieibcßen su Weißen 6tranbbeintleibern, ber

Irjerr ©portßemb, ißumphofen unb £öcl)liftrümpfe,
aid ©epäd einen S3rotfad unb eine gerollte ©ede

umgehängt, ©a bie Äeutdfen unangemelbet an-
getommen finb, müffen fie fid) sufäilig herum-
Wartenber ©fei sum Slufftieg bebienen unb reiten

aud) fd)on ftols bor und ben 'rßfab hinauf, —
aber fdfon bei ber Seiten Hehre liegen Heiter
unb Qufalldefel am Sîoben. ©ie ffürforge unfered
©irted hatte alfo guten ©runb.

©er Heltweg ift feßr funftboll an ber |feld-
Wanb angelegt, ©ie 6onne brennt heiß, unb
Wir finb froh, uad) etwa 20 SHinuten in bie erfte

fdjattige SSogengaffe einsusiehen, bon ben neu-
gierigen 23eWohnern freunblid) betrachtet, ©er
©irt hat und beim Slufritt längft auf bie 33e-

grüßungdflagge an feinem iQotel aufmerffam ge-
mad)t, unb unter ber ©ingangdtür beWillfommt
und, rofig tädfelnb, fein hübfc^ed Söcßterlein.
©ad #aud fteht su äußerft an ber Hampe mit
„unberbaubarer" Sludfidft, in brei ©todwerfen
mit Serraffen hoch getürmt. Slid ©acßfirft sWei

Sonnengewölbe, unb bad ©anse fdfneeWeiß ge-
tündjt. ©ie Häume finb felfr hoch unb angenehm

fühl in biefem „Hulfan". ©ir ftehen hod) über
bem SHeer unb fehen bie Haudffahne unfered
©ampferd Weit braußen berfdfwinben. SJlan über-

fießt bon hier oben ben Hraterfee prächtig unb
bie Heine 2—3 Hilometer ©urihmeffer hattenbe

6d)lot-3nfel in ber Hlitte, Haimene (bie 23er-

brannte) genannt, bie fid) etwa hunbert SHeter

aud bem ©affer erhebt, ©ad 23ilb ift fo feffelnb
aid ungewohnt, ©ir unterfdfeiben gans beutlid)
bie berfdfiebenen Äaba-Srgüffe foWie Hegel unb
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Sonntag. Wir nähern uns langsam dem

Ziel unserer Wünsche. Santorin ist in Sicht. Je
näher wir kommen, um so deutlicher erkennen

wir die einzigartige Gestalt dieser Vulkan-Insel.
Ich möchte sie vergleichen mit einer eingetauchten,
halbgefüllten, riesigen Gugelhopfform. Aus dem

hohen äußeren Nand sind zwei Stücke gebrochen,

durch deren Lücken das Meer eindrang und den

Mittelkegel völlig umspült. Unser Dampfer fährt
durch die Nordlücke ein. Wir sehen uns ge-
spannt im inneren Nund um. 12 Kilometer
Durchmesser Wasser, umfangen von blauschwarz
und rostbraun gestreiften Steilwänden, die sich

schroff bis zu 23t) und mehr Meter Höhe erheben.

Der höchste Punkt der Randinsel, St. Elias-Berg
mit Kloster, liegt sogar 360 Meter über dem

Meer. Die Lava-Felsen sinken mit der gleichen

Steilheit an der Innenseite der Insel unter das

Wasser hinab, so daß die eingefahrenen Damp-
fer nicht Anker werfen können. Sie müssen bei

starkemWellengang an Bojen festgemacht werden,
die ihrerseits an 2—300 Meter langen Ketten im
Kratergrund verankert sind. Ein vorhergehendes
Kursschiff glaubte, nicht an der Boje festlegen

zu müssen und wurde, von einer unerwarteten
Dünung überrascht, gegen die kleine Ufermauer
geworfen, wo ein mit Salz beladenes Schiffchen

zum Glück als Prellbock diente, dabei aber zer-
drückt wurde.

Die Stadt Thera oder Phira (2000 Einwoh-
ner) sitzt mit noch zwei kleinen Orten als blen-
dend weißer Kranz kühn zu äußerst auf dem

Kraterrand und guckt mit ihren Tonnen- und

Würfelhäusern zwischen Treppen und Mäuer-
chen lächelnd auf uns herab, ohne daß wir vor-
läufig wissen, wie man hinauf gelangt. Wir
haben die widersprechendsten Auskünfte über

Unterkunftsmöglichkeit in Thera erhalten und an
ein, Hotel „Vulkan" um Zimmer für einige Tage
telegraphiert.

Wie wir uns dem eng an die Felswand ge-
drückten kleinen Hafen nähern, lösen sich ein paar
Schiffchen vom Ufer und fahren uns entgegen,
bis der Dampfer stillsteht. Die schiefe Treppe
wird herabgelassen, und das übliche Geschrei und

Drängen beim Aus- und Einbooten auf schwan-
ker Standfläche beginnt. In einem der Boote
steht neben dem Ruderer ein weißgekleidetes,
Zappeliges Männchen, winkt mit dem Hut und

ruft immer zwei Worte, die wir anfänglich als
vermeintliches Griechisch überhören, nämlich:
professeur Sürjjjjggg! Das galt sehr wahrschein-
lich meinem Mann, der auf dieser Balkanreise

von einer Santorin-Fahrt.

schon oft umgetauft wurde. So konnten wir zum
Beispiel kürzlich im Hafen von Konstantinopel
nicht aussteigen, weil trotz stundenlangem An-
stehen unsere Pässe im Bordbureau nie an die

Reihe kamen beim Aufrufen der Namen. Als
vom ganzen Schiff nur noch wenige Menschen

dastanden, hörten wir deutlich: Monsieur Leo

Oguste! — Darauf hatten wir allerdings vorher
nicht geantwortet.

Dieses Erlebnis kommt uns jetzt zugute, und

wir begeben uns schnell in die Obhut unseres

Zappelmännchens und werden rührend geschäftig
betreut. Es ist der Hotelier, der uns trotz ven-
dange abholt. Er hält am Ufer gute Neitesel und

ein Gepäcktier bereit, um den steilen Zick-Zack-

Treppenweg nach Thera hinauf zu reiten.

Mit uns ist noch ein junges, reserviertes
Schweizer-Pärchen ausgestiegen mit Globetrotter-
Allüren. Die Dame trägt ein blaues, kurzärme-
liges Leibchen zu weißen Strandbeinkleidern, der

Herr Sporthemd, Pumphosen und Löchlistrümpfe,
als Gepäck einen Brotsack und eine gerollte Decke

umgehängt. Da die Leutchen unangemeldet an-
gekommen sind, müssen sie sich zufällig herum-
wartender Esel zum Aufstieg bedienen und reiten
auch schon stolz vor uns den Pfad hinauf, —
aber schon bei der zweiten Kehre liegen Reiter
und Zufallsesel am Boden. Die Fürsorge unseres
Wirtes hatte also guten Grund.

Der Reitweg ist sehr kunstvoll an der Fels-
wand angelegt. Die Sonne brennt heiß, und

wir sind froh, nach etwa 20 Minuten in die erste

schattige Bogengasse einzuziehen, von den neu-
gierigen Bewohnern freundlich betrachtet. Der
Wirt hat uns beim Ausritt längst auf die Be-
grüßungsflagge an seinem Hotel aufmerksam ge-
macht, und unter der Eingangstür bewillkommt
uns, rosig lächelnd, sein hübsches Töchterlein.
Das Haus steht zu äußerst an der Rampe mit
„unverbaubarer" Aussicht, in drei Stockwerken

mit Terrassen hoch getürmt. Als Dachfirst zwei
Tonnengewölbe, und das Ganze schneeweiß ge-
tüncht. Die Räume sind sehr hoch und angenehm
kühl in diesem „Vulkan". Wir stehen hoch über
dem Meer und sehen die Rauchfahne unseres

Dampfers weit draußen verschwinden. Man über-
sieht von hier oben den Kratersee prächtig und
die kleine 2—3 Kilometer Durchmesser haltende

Schlot-Insel in der Mitte, Kaimene (die Ver-
brannte) genannt, die sich etwa hundert Meter
aus dem Wasser erhebt. Das Bild ist so fesselnd

als ungewohnt. Wir unterscheiden ganz deutlich
die verschiedenen Lava-Ergüsse sowie Kegel und



3Jt. SBetjrti-fffret): tfteinigfeiten bon einer ©antorm-ffaïjrt. 225

ïreppenterraffen mit SIuêBIicf auf liment unb ïfj

Trichter ber Testen ©ruptionen bor acfjt £fafjren.
~ 2ïfd ber SBirt merft, bag und ber feuer-
fpeienbe Serg feïjr intereffrert, ftelft er und be-
reittoiffig feine 2Iufzeid)nungen unb fein 9Ka-
teriat an harten ufto. zur Verfügung. SQßir be-
gleiten ihn zu bem Qtoecf in fein Sureau. Sie-
fed ift in einem ffeinen #ofraum nicf)t fef)r 93er-
trauen ertoecfenb untergebracht, ©er SJlann greift
bort bon einem Süegaf einen berftaubten Raufen
fetbftgeffebter Sftappen aud geitung^papier her-
unter. Sieht im „ÜRegifter", bad mit Sfau- unb
Svotftift überfidjtfid) geführt ift, nadi, unb fegt
und gleich bie richtige SJlappe bor. 3'ßir finb
höchft erftaunt unb erfreut unb erfunbigen und
gleich, ob man bad ^raterjentrum befudjen
fonne. ©er 2Birt berfpricf)t tiebendtoürbig für ben
nächften borgen einen ortdfunbt'gen Surften
afd Führer unb Sootdfeute zu beforgen. Sßäh-
renb bie Herren ben Sïuéftug besprechen, ent-
fdjufbigt fid) bie ffrau SBirtin forttoährenb toegen
ber „Unorbnung" im Stubio ihreö Scanned, bad
fie nie aufräumen bürfe! partout comme dfez

nous, benfe ich, unb begfeite bie $rau auf einen
©ang burdfd föaud. Sie hoben ed bor ziuei ffah-
ren „nach eigenen Zeichnungen" erbaut. ©3 bietet

fia, Sptjoi. Dr. Seo SESeJrli, Süridj.

9îaum für 8—10 ©afte unb hot efeïtrifdjeS £id)t
bon einer mit ©afofin betriebenen Station toie
bie ganze Stabt. ©ad Äic^t geht ober 1 Uhr
nadftd auS bid um 7 Uhr morgend, fo bag man
bergen ober 5Referbefampen braucht. ©ad SDaffer

ift rar unb fommt aud 33umpbrunnen. Brögbern
befigt bad ^otef ein 93ab unb ftefft reichlich SBaf-
fer in Mannen bereit. 2ßir hoben fogar afd ©rtra-
Komfort ein ©iegfag an ber 3Banb unfered gro-
gen Zimmerd. ©te SBirtin zeigt mir ©efdfirr-
unb 3Däfd)efd)rcinfe unb fingt in beiroogfidjen
3Borten über bie ©ienftboten, beren Einher man
aud) gleich ins #aud nehmen unb hüten müffe.
©d fei unglaublich fd)toer, ben Beuten hier Qibi-
fifation beizubringen. Sie ftehe neben jeber 9Ir-
beit, fogar bei ber SBäfdje, fonft fomme ficher
ein 2üfcf)- unb ein Settud) zufammen in ben

2Ppf. 93ei fofd)em Übereifer begreife id) affer-
bingS bie päbagogifdfen äfrgerniffe.

@ar fiebfid) finb bie beiben SBirtStödf)terfein,
bie und mit Stofz bad gofbene Such ifjter ©afte
präfentieren. ©d ift fd)on recht ftattfid) angefüllt
mit Stamen bon ©üften, bie mit ben grogen
Souriftenbampfern für ein paar Stunben nad)
Santorin fommen. SBir blättern in bem Such unb
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Phira. Treppenterrassen mit Ausblick auf Kimeni und Th

Trichter der letzten Eruptionen vor acht Jahren.
— Als der Wirt merkt, daß uns der feuer-
speiende Berg sehr interessiert, stellt er uns be-
reitwillig seine Aufzeichnungen und sein Ma-
terial an Karten usw. zur Verfügung. Wir be-
gleiten ihn zu dem Zweck in sein Bureau. Die-
ses ist in einem kleinen Hofraum nicht sehr Ver-
trauen erweckend untergebracht. Der Mann greift
dort von einem Negal einen verstaubten Haufen
selbstgeklebter Mappen aus Zeitungspapier her-
unter. Sieht im „Register", das mit Blau- und
Notstift übersichtlich geführt ist, nach, und legt
uns gleich die richtige Mappe vor. Wir sind
höchst erstaunt und erfreut und erkundigen uns
gleich, ob man das Kraterzentrum besuchen
könne. Der Wirt verspricht liebenswürdig für den
nächsten Morgen einen ortskundigen Burschen
als Führer und Bootsleute zu besorgen. Wäh-
rend die Herren den Ausflug besprechen, ent-
schuldigt sich die Frau Wirtin fortwährend wegen
der „Unordnung" im Studio ihres Mannes, das
sie nie aufräumen dürfe! Partout comme chez

nous, denke ich, und begleite die Frau auf einen
Gang durchs Haus. Sie haben es vor zwei Iah-
ren „nach eigenen Zeichnungen" erbaut. Es bietet

sia. Phot. vr. Leo Wehrli, Zürich.

Raum für 8—10 Gäste und hat elektrisches Licht
von einer mit Gasolin betriebenen Station wie
die ganze Stadt. Das Licht geht aber 1 Uhr
nachts aus bis um 7 Uhr morgens, so daß man
Kerzen oder Neservelampen braucht. Das Wasser
ist rar und kommt aus Pumpbrunnen. Trotzdem
besitzt das Hotel ein Bad und stellt reichlich Was-
ser in Kannen bereit. Wir haben sogar als Extra-
Komfort ein Gießfaß an der Wand unseres gro-
ßen Zimmers. Die Wirtin zeigt mir Geschirr-
und Wäscheschränke und klagt in beweglichen
Worten über die Dienstboten, deren Kinder man
auch gleich ins Haus nehmen und hüten müsse.
Es sei unglaublich schwer, den Leuten hier Zivi-
lisation beizubringen. Sie stehe neben jeder Ar-
beit, sogar bei der Wäsche, sonst komme sicher
ein Tisch- und ein Bettuch zusammen in den

Topf. Bei solchem Übereifer begreife ich aller-
dings die pädagogischen Ärgernisse.

Gar lieblich sind die beiden Wirtstöchterlein,
die uns mit Stolz das goldene Buch ihrer Gäste
präsentieren. Es ist schon recht stattlich angefüllt
mit Namen von Gästen, die mit den großen
Touristendampfern für ein paar Stunden nach

Santorin kommen. Wir blättern in dem Buch und
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begegnen überall begeifterten ©orten über biefe

eigenartige 3nfet. 2tud) baS bûbfdfe ©irtStödj-
tertein bat'S bielen angetan/ tote bie berühmte
©itberte be ©ourgenap:

Voir Santorin et Jeannette — et puis mourir!
©S ftef>t aber auch auf einer Seite:
Le vin de Santorin —- vous rend un peu

coquin!
©iefer befungene ©ein toâdjft auf ber feßr

frudjtbaren ©bene, bie fid) im ©egenfaß sum
inneren, faxten ffetSabbrudj, tote ein grüner
SRantet um bie Schultern ber 3nfet legt unb

fanft sum äußeren SReer abfinft. ©ine gute
Stunbe toeit fann man Sieben unb ^midjtfelber
ausgebreitet feßen. ©ine einige Seitenrippe siebt
nod) in ben St. ©tiaSberg hinauf, an beffen

©antotin. ÏÏRétobîgli mit SrauBen-SRauItierttanSpott bori Horben.
Sßpot Dr» SeoJtBeÇrli, 3ü«$.

äußerem, öfttidjem ©bhang in ©mporion inter-
effante arcßäologifcbe StuSgrabungen gemad)t
toerben. ©S braucht einen meifrftünbigen, 3iem-
tidj mübfamen Slitt bon Tßera bis bortfjin. ffeber
transport auf ber 3nfet toirb mit Tragtieren
beforgt. 3d) fat) nod) fein Slab, bagegen gibt
es fid)er Taufenbe bon ©fetn, toeldje in üjrem
fur3en gebutbigen Trab auf ben ftaubigen ©e-
gen, bie feit brei SJlonaten feinen Stegen befa-

men, bie ganse ©rnte einbringen. Sie geben aud)

treppauf unb -ab in ber fauberen Stabt unb bau-
fen im Sommer in iftofraumen, bie gerabe fo

toeiß auSfeben toie bie @artenf)öfe. fjaft jebeS

töauS bat hinter irgenb einem SRäuerdjen feinen
©arten ober bod) ein paar Blumentöpfe. Bor
ber itircbe unb bem ©emeinbebauS blüben bun-

fetrote unb toeiße Dleanberbüfdfe, unb
im {Jrübi'abr toerben getoiß audj bie

TrocfenpfIan3en in ben btifëtn Reifen
mit Blumen teuften.

©aS Stäbtcben Tbera unb nörbtid)
Sfterobigli bangen 3ufammen. ©S tauft
ein einiger ©eg auf ber oberften
üante. Selten ift ^ßlaß für mebr als
3toei ioäuferreiben ober eine üird)e
ober Sdfute. 2îngftticb toirb Permieben,

auf ben fruchtbaren toertbotlen âïder-
grunb 3U bauen, ©ie ©ebäube fteben
atte am innerften Slanb beS Kraters,
fogar mit Stüh- unb Strebebogen, ge-
mauert unb getoötbt fteben fie an ber

oberften üratertoanb hinunter.
©aS Baumaterial biet fei fef>r gün-

ftig unb toerbe fdfnetl fo hart toie ber

ffets fetber. SJlan fletjt aud) feine 3er-
fattenen SJlauern, aber große getb-
toeiße ©unben bon Steinbrüchen, ©ort
gibt es aud) bie einsige Spur bon

Snbuftrie in einer fleinen ffabrif bon
Terracotta-©aren. ©agegen toirb baS

Slobmaterial ber Brüdje 3ur Bereitung
bon ütinferplatten, „Bim"-Bußput-
ber ufto. reidftidj ausgeführt, ©ir
taffen uns Pom 3ngenieur-2lrd)ttef-
ten feine einfache Steinbrecb-SRetbobe
erftären. ©ie 50 m hohe, offene BimS-
ftein-Brucf)toanb toirb ettoa 12 m tief
fo gefd)idt in fur3en älbftänben unter-
graben unb ihrer ftüßenben Unterlage
beraubt, bäß fie burcß ihre eigene
Sdftoere mit pfeifen unb brachen 3ur
Tiefe fährt, ein natürliches ©outoir
benußenb. ©roße Brocfen fliegen 3ur
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begegnen überall begeisterten Worten über diese

eigenartige Insel. Auch das hübsche Wirtstöch-
terlein hat's vielen angetan, wie die berühmte
Gilberte de Courgenah:

Voir Lantoà ot lloannotto — ot puis mourir!
Es steht aber auch auf einer Seite:
Im vin äs Luntorin —- vous ronâ un pou

eogà!
Dieser besungene Wein wächst auf der sehr

fruchtbaren Ebene, die sich im Gegensatz zum
inneren, kahlen Felsabbruch, wie ein grüner
Mantel um die Schultern der Insel legt und

sanft zum äußeren Meer absinkt. Eine gute
Stunde weit kann man Neben und Fruchtfelder
ausgebreitet sehen. Eine einzige Seitenrippe zieht
noch in den St. Eliasberg hinauf, an dessen

Santoà. Mêrovigli mit Trauben-MaultiertranSport von Norden.
Phot, vi. Leo^Wehrli, Zürich,

äußerem, östlichem Abhang in Emporion inter-
essante archäologische Ausgrabungen gemacht
werden. Es braucht einen mehrstündigen, ziem-
lich mühsamen Nitt von Thera bis dorthin. Feder
Transport auf der Insel wird mit Tragtieren
besorgt. Ich sah noch kein Nad, dagegen gibt
es sicher Tausende von Eseln, welche in ihrem
kurzen geduldigen Trab auf den staubigen We-

gen, die seit drei Monaten keinen Regen beka-

men, die ganze Ernte einbringen. Sie gehen auch

treppauf und -ab in der sauberen Stadt und hau-
sen im Sommer in Hofräumen, die gerade so

weiß aussehen wie die Gartenhöfe. Fast jedes

Haus hat hinter irgend einem Mäuerchen seinen
Garten oder doch ein paar Blumentöpfe. Vor
der Kirche und dem Gemeindehaus blühen dun-

kelrote und Weiße Oleanderbüsche, und
im Frühjahr werden gewiß auch die

Trockenpflanzen in den heißen Felsen
mit Blumen leuchten.

Das Städtchen Thera und nördlich
Merovigli hängen zusammen. Es läuft
ein einziger Weg auf der obersten

Kante. Selten ist Platz für mehr als
zwei Häuserreihen oder eine Kirche
oder Schule. Ängstlich wird vermieden,

auf den fruchtbaren wertvollen Acker-

gründ zu bauen. Die Gebäude stehen

alle am innersten Rand des Kraters,
sogar mit Stütz- und Strebebogen, ge-
mauert und gewölbt kleben sie an der

obersten Kraterwand hinunter.
Das Baumaterial hier sei sehr gün-

stig und werde schnell so hart wie der

Fels selber. Man sieht auch keine zer-
fallenen Mauern, aber große gelb-
weiße Wunden von Steinbrüchen. Dort
gibt es auch die einzige Spur von
Industrie in einer kleinen Fabrik von
Terracotta-Waren. Dagegen wird das

Rohmaterial der Brüche zur Bereitung
von Klinkerplatten, „Vim"-Putzpul-
ver usw. reichlich ausgeführt. Wir
lassen uns vom Ingenieur-Architek-
ten seine einfache Steinbrech-Methode
erklären. Die 3V m hohe, offene Bims-
stein-Vruchwand wird etwa 12 m tief
so geschickt in kurzen Abständen unter-
graben und ihrer stützenden Unterlage
beraubt, daß sie durch ihre eigene
Schwere mit Pfeifen und Krachen zur
Tiefe fährt, ein natürliches Couloir
benutzend. Große Brocken fliegen zur
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(Seite/ unb ber ©cfjutt toirb fortxert in
©itoS unten aufgefangen. SCReift tag-
tief) füftrt ein gtoeitaufenb-ïonnen-
.Caftfdjiff SDRateriat fort, boef) ift jetst
eine ©teinmütjte am Uferfetfen pro-
jeftiert, um bie hohen SranSportfpefen
nur nod) für fertigen ©teinfanb 311

entrichten.
(£3 ift Stbenb, unb bie SRacfjt mirb

füfjt unb Har. 2tm Gimmel gtän3en
bie heimattidjen ©ternbitber audj über

biefer fremben Sßett. —•

©er ncichfte Sag bridjt rofig an.
2Bir frütjftücfen auf unferem 23atf'on

in ber Sonne. ©er frifcfje Storbminb
btäft an ben ©teinbrudjtoänben ©taub-
tootfen hod)/ tuie bei uns ©djneefatj-
nen im Hochgebirge, ©aS tiefblaue
Sfteer häufelt fid)/ mätjrenb mir unS

3ur heutigen ©rfurfion nach bem iha-
tersentrum rüften. ©er berfprodjene
junge Rubrer fteht bereit unb fiefjt
unS treuhersig an. <£r fpridjt 3trar nur
griedjifdj/ aber er tbeifj, ton« Voir fetjen
mochten. 60 geben Voir gemeinfam ben

fteilen Sreppentneg bie 250 SReter

binab 3um Heinen hafen. ©ie Söetfen

finb aus ber SMfje befeben refpeitabet
getoorben. gtoei fräftige SRänner er-
marten unS unb tofen ibr (Schiff bom
SRing an ber ÏÏRauer.

SDir fteigen ein unb feÇen unS
nebeneinanber aufs 33änftein gan3
hinten, ©ie beiben Ruberer nehmen
bie borberen ©ihbretter ein, unb ber

Führer banbbabt fein Stuber ftebenb
atS ©teuer. Querft fahren Voir einige
33ootSlängen im ©djuhe ber ^etS-
toanb, bann müffen mir hinaus, ba mir etma bier
Kilometer 3U burdjqueren hdben bis 3ur 3nfel
itaimenie hinüber. Unfere ^otle fängt an 3U

fchaufetn, mirb hodjgefjoben unb fauft bann
toieber in ein SBeüentai hinab, ©ie nädjfte SBette

mirft uns ihren ©djaum inS ©efidjt. @0 geht'S
fort burd)S gan3e ttabprintf) bon SBafferberg unb
Sat. 9Jtan gtaubt oft gar nidjt bom "g'ted 311

fommen. SRein Hteib hebt fdjon lange îtatfcf)-
naß am fieib. ©od) unfer gute Führer mirft mir
in einem günftigen SJtoment feinen geftreiften
SRocf über, in ben icf) in einer anberen Situation
inum gefdjlüpft märe. 3eht aber übersieht er
mid) mit einem ©efütjt trmrmer ©eborgenheit,
unb ich beginne intereffiert ber umfidjtigen ©teu-

•ptiita. ©locfenauffa^ fiter 33ogenmauet.
mtiot Dr. Seo SSeÇrlf, Siiricß.

rung beS jungen SOtanneS 3U3ufehen, ber mit
Stufen bie Stuberer fommanbiert. SBir erreichen

nadj üiersig ïïftinuten, trot; aufragenben ffrtfen-
Hippen, bie minjige ruhige 23ucht am Krater-
3nfetdjen. ©erne fpringen mir aus bem ©djiff
auf einen Stein am Ufer unb merfen hier im
aBtnbfdjatten, trie marm bie Sonne fdjeint. Qu-
erft metben Zigaretten berteitt unb baS S3oot

feftgemadjt, bann baS hettgrüne SBaffer in ber

33udjt gemeffen. ©S hui 34 ©rab. ©iefer Pah
toerbe batj.er gerne 311m 2Bafd)en ber «Schiffe

benuht.
Unfere 3toei Ruberer legen fidj im 23oot aufs

©hn mährenb mir brei, ber fffitjrer boran, 3U

fteigen beginnen, ©ie loderen, Heinen ©d)taden-
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Seite, und der Schutt wird sortiert in
Silos unten aufgefangen. Meist tag-
lich führt ein Zweitausend-Tonnen-
Lastschiff Material fort, doch ist jetzt
eine Steinmühle am Uferfelsen pro-
jektiert, um die hohen Transportspesen
nur noch für fertigen Steinsand zu
entrichten.

Es ist Abend, und die Nacht wird
kühl und klar. Am Himmel glänzen
die heimatlichen Sternbilder auch über
dieser fremden Welt. —-

Der nächste Tag bricht rosig an.
Wir frühstücken auf unserem Balkon
in der Sonne. Der frische Nordwind
bläst an den Steinbruchwänden Staub-
Wolken hoch, wie bei uns Schneefah-
nen im Hochgebirge. Das tiefblaue
Meer kräuselt sich, während wir uns

zur heutigen Exkursion nach dem Kra-
terzentrum rüsten. Der versprochene
junge Führer steht bereit und sieht
uns treuherzig an. Er spricht zwar nur
griechisch, aber er weiß, was wir sehen

möchten. So gehen wir gemeinsam den

steilen Treppenweg die 250 Meter
hinab zum kleinen Hafen. Die Wellen
sind aus der Nähe besehen respektabel
geworden. Zwei kräftige Männer er-
warten uns und lösen ihr Schiff vom
Ning an der Mauer.

Wir steigen ein und setzen uns
nebeneinander aufs Bänklein ganz
hinten. Die beiden Ruderer nehmen
die vorderen Sitzbretter ein, und der

Führer handhabt sein Nuder stehend
als Steuer. Zuerst fahren wir einige
Bootslängen im Schutze der Fels-
wand, dann müssen wir hinaus, da wir etwa vier
Kilometer zu durchqueren haben bis zur Insel
Kaimenie hinüber. Unsere Jolle fängt an zu
schaukeln, wird hochgehoben und saust dann
wieder in ein Wellental hinab. Die nächste Welle
wirft uns ihren Schaum ins Gesicht. So geht's
fort durchs ganze Labyrinth von Wasserberg und
Tal. Man glaubt oft gar nicht vom Fleck zu
kommen. Mein Kleid klebt schon lange klatsch-
naß am Leib. Doch unser gute Führer wirft mir
in einem günstigen Moment seinen gestreiften
Nock über, in den ich in einer anderen Situation
kaum geschlüpft wäre. Jetzt aber überzieht er
mich mit einem Gefühl warmer Geborgenheit,
und ich beginne interessiert der umsichtigen Steu-

Phira. Glockenaufsatz über Bogenmauer.
Phot. vi. Leo Wehrlt, Zürich.

rung des jungen Mannes zuzusehen, der mit
Rufen die Ruderer kommandiert. Wir erreichen
nach vierzig Minuten, trotz aufragenden Felsen-
klippen, die winzige ruhige Bucht am Krater-
Inselchen. Gerne springen wir aus dem Schiff
auf einen Stein am Ufer und merken hier im
Windschatten, wie warm die Sonne scheint. Zu-
erst werden Zigaretten verteilt und das Boot
festgemacht, dann das hellgrüne Wasser in der

Bucht gemessen. Es hat 34 Grad. Dieser Platz
werde daher gerne zum Waschen der Schisse

benutzt.
Unsere zwei Ruderer legen sich im Boot aufs

Ohr, während wir drei, der Führer voran, zu

steigen beginnen. Die lockeren, kleinen Schlacken-
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brocfen toeidjen unter ben dritten aud unb

madjen basS ©egen befdjtoertid). ©er 23oben

toirb toarm, unb aud ben Utigen fteigt flimmernb
geige üuft. ©d riecf)t unangenehm nad) ©cgtoefel,
aber ber UBinb führt und immer frxfche Äuft 3U.

60 gelangen toir bid auf ben Utanb ber jüngften
2rid)ter/ beren Unnentoänbe bon gelben unb

rötlichen Sublimationen bunt gefärbt finb. Sßir

füllen und babon bie Tafdjen unb toanbern bon
einem lieget 3um anbem über berfcgiebenaltrige
ilabaergüffe unb ©rbbebenflüfte. Un eine heiße

©palte ftogen toir mit bem ©tocf ein Qeitungd-
blatt hinab, bad aldbalb in flammen aufgeht.
S3id 3U glühenber Paba fieht man nidjt, aber bad

©uecffilber im Thermometer fcgog fo fcf>nell, in
bie ©palte gehalten, auf hunbert ©rab hinauf,
bag tüir ed fdfleunigft bor bem Qerfpringen ret-
ten rnugten.

Stan hatte mir ergählt, biefe nod) oft rau-
chenbe Jtratermitte fei bie reinfte ©arftellung
bon ©anted £ölle. Utein, — bie erlebten toir
3ehn Tage fpäter tief unter ber ©rbe, in fdjau-
rigen bunflen Sbgrünben, bei ^lebermäufen unb

unfidjtbarem Sßaffertofen in tieffter ^infternid
(©t. ©an3tan). Slber hier ift hetlfter Sonnen-

ftfjein über einer fleinen neuen ©rbe, bie feit
einigen hunbert fahren aud bem SDaffer heraud-
toäcgft. Sin einigen ©teilen, too bie ©berfläcge

fdjon ab gefühlt unb bertoittert ift, fpriegen be-

reitd befdjeibene Pflogen auf bem ©teinreicg.

Stiel) ergreift bied fiebendtounber, bad fid) hier

fo biegt am feuerflüffigen Stagma begiebt, fo

boll Äebendtoille, obfcgon jeber3eit bie 35ernidj-

tung toieber aud bem toafferumfpülten ©cglot

aufzeigen fann.

Utad) anberthalbftünbiger Sßanberung fegren
toir toieber 311 bem fleinen fianbeplag 3urücf.

SBir müffen unfere ©djuge audfcgütten, toeil

fcgarfe ©teindjen gineingefornmen finb, unb

fegen, bag alle bier ©oglen serrrffen tourben.

©ie fdjlafenben Utuberer toerben getoecft. ©le

geben und gleid) borforglicg igre 3acfen über

unfere fdfon toieber getroifneten itleiber an3U-

3iegen, benn halb gegt ber 2Bellentan3 toieber

lod, unb toir toerben näffer aid 3ubor. ©ie Utücf-

fagrt bauert faft eine ©tunbe. Unfere Utugfcgale

fcgtoimmt immer obenauf, ©urdj einen gefcgicf-

ten Utuberfcglag ober eine ©regung fdflüpfen toir
3toifcgen ben ©cgaumtoellen burcg, fo bag und

feiten eine ridjtig ertoifcgt. ©ann allerbingd meift
ein paar nadjeinanber, fo bag toir und feftgal-
ten am ©cgiffranb. ©ocg lanben toir glücflid)

>iten bon einer ©antorin-Ç'afirt.

toieber ba, too toir bor einigen ©tunben abge-
fagren finb.

Stun befteigen toir bie erftbeften ober fd)lecgte~

ften ©fei, bad grogmütige SIngebot eined und

gan3 fremben £>errn audfdflagenb, ber und lie-
bendtoürbig fein fd)öned Steitpferb leigen toill.
©d ift fein Vergnügen auf ben „Sätteln", bie

aud einigen igogfiatten beftegen, ben fteilen Sßeg

nad) Tgera hinauf 3U reiten, unb leg maege bie

tet3ten fünfsig Steter 3U ^ug. ©roben gibt ed

einen gried)ifd)-fdjtoei3erbeutfd)en Streitfall über

ben Preid ber famofen 9teit-©fel. 2ßir überlaf-
fen bad pourparler unferemtoogltoollenben Sßirt,
ber und nadfger god) unb geilig fdftour, er toerbe

Steige erftatten unb fefte Tarife berlangen,
bag man feine ©äfte niegt überforbern bürfe.

©onft trafen toir nur gefällige Stenfdfen auf
©antorin. Ummer begleitete und fdfnell jemanb,
toenn toir Poftfarten fuegten ober nad) bem 2ßeg

fragten, itinber fegenften und Trauben ober S31u-

men unb grügten 3utraulicg. Um ©rt gibt ed

einige Staga3ine mit ben nötigften üebendmit-
teln, eine Slpotgefe, ©oiffeur unb Ugrmacger.
Utatürlid) ift aud) bad, in gan3 ©riecgenlanb
ftaatlid) bor Stafcginen gefdfügte, ©cgufterganb-
toerf borganben. ©ie Äanbieute gegen 3toar meift
barfug, aber bie Propriétaired niegt. Stan fiegt
ed igren fdfönen Käufern an, bag bie fruchtbare
Unfel 93efil3 fdjaffen fann. Sucg bie beiben Jtir-
cgen finb fegr ftattlicg, unb im toürbigen #errn
©uré lernten toir einen ©eiftlidjen bon fo goger

toeltgetoanbter Kultur fennen, toie toir auf bie-

fem abgelegenen ©ilanb niegt ertoartet hätten,
©ie ©cguten finb meift in Softem untergebracht.

©ad toiegtigfte fianbedprobuft ift fieger bie

SBeintraube. Sluf allen SBegen fommen fegtoer-
belabene ©fel3Üge 3U ben Trotten, ©d gibt eine

©enoffenfegaft, bie bie fleinen päcgter umfagt
unb ignen 31t einem guten Preid bed SBeined ber-
gilft. Sßir befuegen biefe Trotte in ben Stebfel-
bern braugen. ©ie Trauben liegen in Raufen
babei, unb jeben itorb, ber 3ugefdjüttet toirb,
3äglt ber ©bmann für feine SSucgfügrung. ©ie
naeftfügigen Stänner ftfjaufeln bie Trauben in
bie Preffe, unb ber ©aft läuft burcg Scgläudje in
bie Raffer bed iMerraumed. Surf) liegt ein

Teil ber Trauben, toie toir ed überall auf ben

flacgen #audbäcgern fagen, an ber Sonne aud-
gebreitet, bamit fie galb gebörrt mit igrem fon-
3entriert fügen ©aft bie ©ualität bed SBeined

nod) ergogen. ©er 23ulfan-2Dein bon ©antorin
geniegt mit Utecgt feinen guten Stuf unb toirb nie

gegargt toie ber griecgifdje SBein auf bem^eftlanb.
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brocken weichen unter den Tritten aus und

machen das Gehen beschwerlich. Der Boden
wird warm, und aus den Nitzen steigt flimmernd
heiße Luft. Es riecht unangenehm nach Schwefel/
aber der Wind führt uns immer frische Lust zu.
So gelangen wir bis auf den Nand der jüngsten
Trichter/ deren Innenwände von gelben und

rotlichen Sublimationen bunt gefärbt sind. Wir
füllen uns davon die Taschen und wandern von
einem Kegel zum andern über verschiedenaltrige
Lavaergüsse und Erdbebenklüfte. In eine heiße

Spalte stoßen wir mit dem Stock ein Zeitungs-
blatt hinab, das alsbald in Flammen aufgeht.
Bis zu glühender Lava sieht man nicht, aber das

Quecksilber im Thermometer schoß so schnell, in
die Spalte gehalten, auf hundert Grad hinauf,
daß wir es schleunigst vor dem Zerspringen ret-
ten mußten.

Man hatte mir erzählt, diese noch oft rau-
chende Kratermitte sei die reinste Darstellung
von Dantes Hölle. Nein, — die erlebten wir
zehn Tage später tief unter der Erde, in schau-

rigen dunklen Abgründen, bei Fledermäusen und

unsichtbarem Wassertosen in tiefster Finsternis
(St. Canzian). Aber hier ist hellster Sonnen-
schein über einer kleinen neuen Erde, die seit

einigen hundert Iahren aus dem Wasser heraus-
wächst. An einigen Stellen, wo die Oberfläche

schon abgekühlt und verwittert ist, sprießen be-

reits bescheidene Pflanzen auf dem Steinreich.

Mich ergreift dies Lebenswunder, das sich hier
so dicht am feuerflüssigen Magma begiebt, so

voll Lebenswille, obschon jederzeit die Vernich-

tung wieder aus dem wasserumspülten Schlot
aufsteigen kann.

Nach anderthalbstündiger Wanderung kehren

wir wieder zu dem kleinen Landeplatz zurück.

Wir müssen unsere Schuhe ausschütten, weil
scharfe Steinchen hineingekommen sind, und

sehen, daß alle vier Sohlen zerrissen wurden.

Die schlafenden Ruderer werden geweckt. Sie
geben uns gleich vorsorglich ihre Jacken über

unsere schon wieder getrockneten Kleider anzu-
ziehen, denn bald geht der Wellentanz wieder

los, und wir werden nässer als zuvor. Die Rück-

fahrt dauert fast eine Stunde. Unsere Nußschale

schwimmt immer obenauf. Durch einen geschick-

ten Nuderschlag oder eine Drehung schlüpfen wir
zwischen den Schaumwellen durch, so daß uns

selten eine richtig erwischt. Dann allerdings meist
ein paar nacheinander, so daß wir uns festhal-
ten am Schiffrand. Doch landen wir glücklich

nten von einer Gantorin-Fahrt.

wieder da, wo wir vor einigen Stunden abge-
fahren sind.

Nun besteigen wir die erstbesten oder schlechte-

sten Esel, das großmütige Angebot eines uns

ganz fremden Herrn ausschlagend, der uns lie-
benswürdig sein schönes Reitpferd leihen will.
Es ist kein Vergnügen auf den ..Sätteln", die

aus einigen Holzlatten bestehen, den steilen Weg
nach Thera hinauf zu reiten, und ich mache die

letzten fünfzig Meter zu Fuß. Droben gibt es

einen griechisch-schweizerdeutschen Streitfall über

den Preis der famosen Neit-Esel. Wir überlas-
sen das Pourparler unseremwohlwollenden Wirt,
der uns nachher hoch und heilig schwur, er werde

Anzeige erstatten und feste Tarife verlangen,
daß man seine Gäste nicht überfordern dürfe.

Sonst trafen wir nur gefällige Menschen auf
Santorin. Immer begleitete uns schnell jemand,
wenn wir Postkarten suchten oder nach dem Weg
fragten. Kinder schenkten uns Trauben oder Blu-
men und grüßten zutraulich. Im Ort gibt es

einige Magazine mit den nötigsten Lebensmit-
teln, eine Apotheke, Coiffeur und Uhrmacher.
Natürlich ist auch das, in ganz Griechenland
staatlich vor Maschinen geschützte, Schusterhand-
Werk vorhanden. Die Landleute gehen zwar meist

barfuß, aber die Propriétaires nicht. Man sieht

es ihren schönen Hausern an, daß die fruchtbare
Insel Besitz schaffen kann. Auch die beiden Kir-
chen sind sehr stattlich, und im würdigen Herrn
Curb lernten wir einen Geistlichen von so hoher

weltgewandter Kultur kennen, wie wir auf die-

fern abgelegenen Eiland nicht erwartet hätten.
Die Schulen sind meist in Klöstern untergebracht.

Das wichtigste Landesprodukt ist sicher die

Weintraube. Auf allen Wegen kommen schwer-
beladene Eselzüge zu den Trotten. Es gibt eine

Genossenschaft, die die kleinen Pächter umfaßt
und ihnen zu einem guten Preis des Weines ver-
hilft. Wir besuchen diese Trotte in den Nebfel-
dem draußen. Die Trauben liegen in Haufen
dabei, und jeden Korb, der zugeschüttet wird,
zählt der Obmann für seine Buchführung. Die
nacktfüßigen Männer schaufeln die Trauben in
die Presse, und der Saft läuft durch Schläuche in
die Fässer des Kellerraumes. Auch liegt ein

Teil der Trauben, wie wir es überall auf den

flachen Hausdächern sahen, an der Sonne aus-
gebreitet, damit sie halb gedörrt mit ihrem kon-

zentriert süßen Saft die Qualität des Weines
noch erhöhen. Der Vulkan-Wein von Santorin
genießt mit Recht seinen guten Ruf und wird nie

geharzt wie der griechische Wein auf dem Festland.
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panorama beä StäötdjenS Pjifa, auS bet SJlitte gegen Slotben. ûinfê fpnten ^initia.
ÎCbot. Dr. 8eo SBeÇrli, SïtricÇ.

©d madjfen audj reidjlidj ïomaten unb feigen
gier, unb aid ©etreibe ©erfte, bie auf runben
3ementierten ißlägen im f^elb audgebrofdjen unb
nadjger in ben SBinbmüglen gemalten mirb.
©iefe malerifd)en SJlüglen ftcïjt man bon meitern
auf ber faft baumtofen 3nfel. ©d finb runbe falf-
meige Suirmdjen mit fpitjem ©trogbadj unb gro-
gem ffiûgelrab, beffen eingelne Stoffbagnen um
bie Slabfpeidjen gemidelt finb, menn bie Sftügle
nidjt läuft. ©ber bad SBinbrab mirb bei Slidjt-
gebraudj mie ein gefd)loffener Slegenfdjirm un-
terd ©adj geftedt.

Sluf unferen ©treifjügen gelangten toit nidjt
bid ju ben mageren Qipfeln unferer galbmonb-
formigen 3nfel. ©d gätte immer 9)lärfdje bon 3

bid 5 Stunben gebraud)t. Sftan fiegt nod) jtoei,
brei Heine, meige £)rtfd)aften, bie magrfd)einlidj
nid)t mefentlidj anbered bieten aid îTgera mit fei-
ner näheren Umgebung. Riegen Inabbern an ben

abgeernteten Söeinftöden, Knaben treiben bie

©fei mit Steden an, unb SJtäbdjen tragen 23rot
3u ben SBi^ern. 21m feffelnbften für und finb
aber immer mieber bie exponierten SBege auf ber
-Hante unb am inneren .Hraterranb mit ber un-
bergleidjlidjen Sludfidjt, nad) ber einen Seite
über bie toeite frudjttragenbe ©bene finaud, nadj
ber anberen über bie fd)roffen geriffenen SBänbe
ginab 3um tiefblauen 9fteer unb hinüber 311m
f'leinen geigen SJlittelinfeldjen .Haimenie. 2öir
fönnen und faft nidjt trennen bon bem 23ilb,
trogbem unfere Seit abgelaufen ift.

10. September, Slm Slbenb foil mieber
ein Hurdbampfer fommen. ïgera berfegrt tele-
grapr)ifcf) mit ber übrigen Sßelt unb befigt auf

ber 3nfel fein ïelepgon. Sftan gat ja Seit, einan-
ber einen Settel ober eine 23otfdjaft 3U fenben.
SBir fragen in ber SIgence nadj ber 91nfunftd3eit
bed ©ampferd unb befommen bie Slntmort: 3ml-
fdjen 10 Ugr abenbd unb 5 Ugr morgend.

Sllfo rüften mir 3um Slufbrudj. SDir müffen
nod) ißatenfinber pgotograpgieren unb beim 21b-

fdjiebnegmen bad SBieberfommen berfpredjen.
Äänger aid gegen 11 Ugr magen mir nidjt in
ber Stabt oben 3U marten unb nadj bem Scgiff
aud3ugucfen. So madjen mir und bor fiidjter-
lofdjen mit unferem @epäd-©fel. auf ben SBeg.

3n jebem Sdjatten fdjläft ein SOtenfdj ober ein
2aer. ©d ift frieblidj ftill. ©runten am Ufer leudj-
tet aud einem Hellergembtbe Äicf)t 3ur Sur gin-
aud. ©d fommt bon einer ^?erge, bie in einem

fjlafdjengald ftecft unb labet und ein, gier 3U

marten, ©rft figen mir eine Stunbe braugen
neben ber 2iür, bann auf alten Strogftüglen an
einem rogen 3ufdj im minbgefdjügten Heller-
räum brinnen. Sin ber SDanb gängt ein trodener
©ornbufdj, ber bie fliegen abfegt, unb runbum
bunte ^farbbrude mit Ssenen aud SDilgelm Seil,
©in freunblicger ïïftann braut beftänbig in einem
fleinen Seitengemolbe im breibeinigen Hänndjen
türfifdjen Kaffee, ben er in papierbünnen Säg-
d)en ferbiert. SBir bertreiben und bie Qcit mit
plaubern unb gelfen einem Hägdjen bei feiner
Häferjagb. ©er 3nfelgeift gat fdjon rid)tig bon

und 33efig ergriffen. Söir laffen bie Sladjt in ge-
laffenem ©leid)mut berftreidjen unb gordjen
überrafdjt auf, aid nad) 3 Ugr bie Stimme bed

©ampferd bie Stille burdjbricgt unb feine Äicgter
auf ben SBellen bagerfommen.

Sluf einmal mirb'd überall lebenbig. ©in Sftann
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Panorama des Städtchens Phira, aus der Mitte gegen Norden. Links hinten Phinikia.
Phot. vr. Leo Wehrli, Zürich.

Es wachsen auch reichlich Tomaten und Feigen
hier/ und als Getreide Gerste/ die auf runden
zementierten Plätzen im Feld ausgedroschen und
nachher in den Windmühlen gemahlen wird.
Diese malerischen Mühlen sieht man von weitem
auf der fast baumlosen Insel. Es sind runde kalk-
weiße Türmchen mit spitzem Strohdach und gro-
ßem Flügelrad, dessen einzelne Stoffbahnen um
die Nadspeichen gewickelt sind, wenn die Mühle
nicht läuft. Oder das Windrad wird bei Nicht-
gebrauch wie ein geschlossener Regenschirm un-
ters Dach gesteckt.

Auf unseren Streifzügen gelangten wir nicht
bis zu den äußeren Zipfeln unserer Halbmond-
förmigen Insel. Es hätte immer Märsche von 3

bis 5 Stunden gebraucht. Man sieht noch zwei,
drei kleine, weiße Ortschaften, die wahrscheinlich
nicht wesentlich anderes bieten als Thera mit sei-
ner näheren Umgebung. Ziegen knabbern an den

abgeernteten Weinstöcken, Knaben treiben die
Esel mit Stöcken an, und Mädchen tragen Brot
zu den Winzern. Am fesselndsten für uns sind
aber immer wieder die exponierten Wege auf der
Kante und am inneren Kraterrand mit der un-
vergleichlichen Aussicht, nach der einen Seite
über die weite fruchttragende Ebene hinaus, nach
der anderen über die schroffen gerissenen Wände
hinab zum tiefblauen Meer und hinüber zum
kleinen heißen Mittelinselchen Kaimenie. Wir
können uns fast nicht trennen von dem Bild,
trotzdem unsere Zeit abgelaufen ist.

19. September. Am Abend soll wieder
ein Kursdampfer kommen. Thera verkehrt tele-
graphisch mit der übrigen Welt und besitzt auf

der Insel kein Telephon. Man hat ja Zeit, einan-
der einen Zettel oder eine Botschaft zu senden.
Wir fragen in der Agence nach der Ankunftszeit
des Dampfers und bekommen die Antwort: zwi-
schen 19 Uhr abends und 5 Uhr morgens.

Also rüsten wir zum Aufbruch. Wir müssen
noch Patenkinder photographieren und beim Ab-
schiednehmen das Wiederkommen versprechen.
Länger als gegen 11 Uhr wagen wir nicht in
der Stadt oben zu warten und nach dem Schiff
auszugucken. So machen wir uns vor Lichter-
löschen mit unserem Gepäck-Esel- auf den Weg.
In jedem Schatten schläft ein Mensch oder ein
Tier. Es ist friedlich still. Drunten am Ufer leuch-
tet aus einem Kellergewölbe Licht zur Tür hin-
aus. Es kommt von einer Kerze, die in einem

Flaschenhals steckt und ladet uns ein, hier zu
warten. Erst sitzen wir eine Stunde draußen
neben der Tür, dann auf alten Strohstühlen an
einem rohen Tisch im windgeschützten Keller-
räum drinnen. An der Wand hängt ein trockener

Dornbusch, der die Fliegen anzieht, und rundum
bunte Farbdrucke mit Szenen aus Wilhelm Tell.
Ein freundlicher Mann braut beständig in einem
kleinen Seitengewölbe im dreibeinigen Kännchen
türkischen Kaffee, den er in papierdünnen Täß-
chen serviert. Wir vertreiben uns die Zeit mit
plaudern und helfen einem Kätzchen bei seiner

Käferjagd. Der Inselgeist hat schon richtig von
uns Besitz ergriffen. Wir lassen die Nacht in ge-
lassenem Gleichmut verstreichen und horchen

überrascht auf, als nach 3 Uhr die Stimme des

Dampfers die Stille durchbricht und seine Lichter
auf den Wellen daherkommen.

Auf einmal wird's überall lebendig. Ein Mann
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faïjrt jur 33oje IjinnuS unb Uettert mit (einet
Äatetne hinauf, um bem ©ampfer fiicljtjeidien
311 geben. Od) erfenne plßhlid) im Satbbunlel
Die ©lugen unb bie geftreifte (Jade unfered guten
fjührerd, ber irgenbtoo unfet ©epäcf gehütet hat
unb und jegt in feinem 93pot fidjer auf bad nädjt-

ßönig ^arlP
©er Ü'ßrtig Karl fuljr über ©Reer

©Rit (einen jmölf ©enoffen,
3um Çeil'gen ßanbe (feuert' er

Unb.marb nom Sturm oerftofien.

©a fprad) ber küljne Çclb ©tolanb :

„3d) bann mol)I fechten unb fclfirmen:
©od) I)ätt mir biefe Kunft nid)t (tanb
33or ©Sellen unb oor Stürmen."

©ann fprad) iperr ipolger aud ©änemarh:
„3d) bann bie fparfe fd)Iagen:
©Dad (>il(t mir bad, œenn alfo (tarif
©ie ©Dinb' unb ©Dellen jagen?"

tperr ©lioer mar aud) nicht froh,
©r fah auf (eine ©Deljrc:

„©d i(t mit um mid) felbft nid)t fo,
©Die um bie ©Ütcctere."

©ann fprad) ber (d)timme ©anelon,
(©r fprad) ed nur oerfto^Ien) ;

,,©Där' id) mit guter Jlrt baoon,

©Röd)t' eud) ber Teufel ))Dlen!"

©rsbifctmf Turpin (eufgte feljr:
„©Dir (inb bie ©ottedftreiter:
Komm, liebfter tpeilartb, über bad ©Reer,

Unb fütjr und gnäbig inciter!"

©raf ©Udjarb ©Ijnefurd)t ^ub an :

„3I)r ©eifter aud ber tpolle!
3d) I)ab' eud) mand)en ©ienft getan:
ffe^t ^elft mir non ber Stelle!"

tidje, (d)tnanfenbe Ôdjiff unb bie I)ot)e ©djiffd-
treppe t) inauf geleitet. Stach furçem Sänbefdjüt-
tetn berfdjtuinbet er in ber Stacht, unb mir ent-
gleiten im SJtonbfihein biefer märchenhaften Uta-
tertoelt. ©od) bie ©rinnerung ift mit und unb

flüftert teife auf SBiebcrfeljn!

3îîeerfaf)rt.
fperr ©taimedfbiefen îtudfpruct) tat:
„Schon nieten riet id) ^euer:
©od) fii^ed ©Baffer unb guter 2?at

Sinb oft 31t Sd)iffe teuer."

©a fprad) ber graue iperr ©Bot:
„3ct) Bin ein alter ©egen
Unb möchte meinen Ceidjnam moI)I
©ereinft ind Troctme legen."

©d mar iperr ©ui, ein ©titter fein,
©er fing mot)I an gu fingen:
,,3cl) moflt', ich mär' ein ©Sögetein,

©DoIIt' mid) 3u £ieBd)en fdjmingen."

©a fprad) ber ebte ©raf ©arein :

,,©ott t)elf und aud ber Sd)toere!
3d) trink' nie! lieber ben roten ©Dein

ÎUd ©Daffcr aud bem ©Beere."

iperr ßambert fpracl), ein {Jüngling frifdj :

„ ©ott molt' und nid)t nergeffen!

fljs' lieber felbft 'neu guten Jifcf),
Statt baft mid) (Jifdje freffen."

©a fprad) iperr ©ottfrieb lobefan:
„3d) lafj mir'd Ifatt gefallen,
©Ttan rid)tet mir nidjt anberd an,
fltd meinen ©rübern allen."

©er .König Karl am Steuer fafs,

©r Ijat Bein ©Dort gefprod)en:
©r lenkt' bad Sd)iff mit fefiem ©Rajs,

Sid fiel) ber Sturm gebrodjen. sutnoiß uijianb.

Slbbtud* aud: ©manuet ©eibetd Ougenbbtiefe,
Settag Hait (Suttiud, Sertin 1909. ©ie Stiefe
pnb an ©eibetd Stutter gerichtet. — ©. ©eibet
(1815—1884) toettte in ben jagten 1838—1840
in ©riecgenlanb; et mat in Stttjen aid Äebtet im
•Saufe bed ritffifcgen ©efanbten ffiûtften bon Sata-
fa3id tätig, ©ie 6tf)önf)ett bed Ännbed unb bet
Setfeljr mit feinen (jreunben, bot altem mit Êtnft
©urtiud, ließ i()n manege tlnerquicftidjfeit in feinet
ïâtigfeit fo fetjr betgeffen, bag et bie Oafjte in
©rieegentanb $u ben reidjften feined Hebend teef)-

{Jaïjteégeiten in ©riecfyenlanb.
Son ©manuel ©eibet.

nete. Sluguft bid ©eptember 1838 untetnafjm ©eibet
mit ©rnft Cutliud 3ufammen eine Onfetreife im
Stigäifcgen SJteet.

(Ja, ©riecljenlanb ift fd)ön, namentlid) je^t, too

ber Serbft in golbenem ©onnenbuft Slbfdjieb nel)-
menb über bie rötlichen S3erge 3iel)t. ©te bren-
nenbe ©ommerhitse ift Porüber, einselne Stegen-

tage hoben mit raufdjenben (Stiffen bad Äanb

erfrifd)t; in ben Tiefen grünt ed aufd neue. SDtit
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fährt zur Boje hinaus und klettert mit seiner
Laterne hinauf/ um dem Dampfer Lichtzeichen

zu geben. Ich erkenne plötzlich im Halbdunkel
die Augen und die gestreifte Jacke unseres guten
Führers/ der irgendwo unser Gepäck gehütet hat
und uns jetzt in seinem Boot sicher auf das nächt-

König Karls
Der König Karl fuhr über Meer
Mit seinen zwölf Genossen,

Zum heil'gen Lande steuert' er

Lind ward vom Sturm verstoßen.

Da sprach der kühne Held Roland:
„Ich bann wohl fechten und schirmen:
Doch hält mir diese Kunst nicht stand

Vor Wellen und vor Stürmen."

Dann sprach Herr Holger aus Dänemark:
„Ich kann die Harfe schlagen:
Was hilft mir das, wenn also stark
Die Wind' und Wellen jagen?"

Herr Gliver war auch nicht froh,
Er sah auf seine Wehre:
„Es ist mir um mich selbst nicht so,

Wie um die Alteclere."

Dann sprach der schlimme Eanelon,
(Er sprach es nur verstohlen):
„Wär' ich mit guter Art davon,

Möcht' euch der Teufel holen!"

Erzbischos Turpin seufzte sehr:

„Wir sind die Sottesstreiter:
Komm, liebster Heiland, über das Meer,
Llnd führ uns gnädig weiter!"

Graf Richard Ghnefurcht hub an:
„Ihr Geister aus der Hölle!
Ich hab' euch manchen Dienst getan:
Jetzt helft mir von der Stelle!"

lich0/ schwankende Schiff und die hohe Schiffs-
treppe hinauf geleitet. Nach kurzem Händeschüt-
teln verschwindet er in der Nacht, und wir ent-
gleiten im Mondschein dieser märchenhaften Kra-
terwelt. Doch die Erinnerung ist mit uns und
flüstert leise auf Wiedersehn!

Meerfahrt.
Herr Naimes s diesen Ausspruch tat:
„Schon vielen riet ich Heuer:

Doch süßes Wasser und guter Rat
Sind oft zu Schiste teuer."

Da sprach der graue Herr Riol:
„Ich bin ein alter Degen
Lind möchte meinen Leichnam wohl
Dereinst ins Trockne legen."

Es war Herr Gui, ein Ritter fein,
Der sing wohl an zu singen:
„Ich wollt', ich wär' ein Vögelein,
Wollt' mich zu Liebchen schwingen."

Da sprach der edle Graf Earein:
„Gott helf uns aus der Schwere!
Ich trink' viel lieber den roten Wein
Als Wasser aus dem Meere."

Herr Lambert sprach, ein Jüngling frisch:
„Gott woll' uns nicht vergessen!

Äß' lieber selbst 'nen guten Fisch,

Statt daß mich Fische fressen."

Da sprach Herr Gottfried lobesan:

„Ich laß mir's halt gefallen,
Man richtet mir nicht anders an,
AIs meinen Brüdern allen."

Der König Karl am Steuer saß,

Er hat kein Wort gesprochen:

Er lenkt' das Sehist mit festem Maß,
Bis sich der Sturm gebrochen. Ludwig uhiand.

Abdruck aus: Emanuel Geibels Iugendbriefe,
Verlag Karl Curlius, Berlin 1909. Die Briefe
sind an Geibels Mutter gerichtet. — E. Geibel
(1815—1884) weilte in den Iahren 1838—1840
in Griechenland) er war in Athen als Lehrer im
Hause des russischen Gesandten Fürsten von Kata-
kazis tätig. Die Schönheit des Landes und der
Verkehr mit seinen Freunden, vor allem mit Ernst
Curtius, ließ ihn manche Unerquicklichkeit in seiner
Tätigkeit so sehr vergessen, daß er die Jahre in
Griechenland zu den reichsten seines Lebens rech-

Jahreszeiten in Griechenland.
Von Emanuel Geibel.

nctc. August bis September 1838 unternahm Geibel
mit Ernst Curtius zusammen eine Inselreisc im
Ägäischen Meer.

Ja, Griechenland ist schön, namentlich jetzt, wo
der Herbst in goldenem Sonnenduft Abschied neh-
mend über die rötlichen Berge zieht. Die bren-
nende Sommerhitze ist vorüber, einzelne Negen-
tage haben mit rauschenden Güssen das Land
erfrischt) in den Tiefen grünt es aufs neue. Mit
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